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Gibt es „Heilige Kriege“? Wie tolerant ist
der Islam? Wie sehen der Geschichtsunter-
richt und die Schulbücher der Zukunft aus?
Über diese und andere Fragen haben Exper-
ten aus Wissenschaft, Politik, Schulen und
Schulbuchverlagen der Tagung „Kulturkon-
flikte – Kulturbegegnungen“ am 20. und 21.
Mai 2011 im Deutschen Historischen Museum
in Berlin diskutiert. Ziel war es, neue Impul-
se für die interkulturelle Geschichtsdidaktik
zu setzen. Grundlage der Konferenz war das
Buch „Kulturkonflikte – Kulturbegegnungen.
Juden, Christen und Muslime in Geschich-
te und Gegenwart“, das die Herbert Quandt-
Stiftung gemeinsam mit dem Verband der Ge-
schichtslehrer Deutschlands e.V. und der Bun-
deszentrale für politische Bildung (bpb) vor-
gelegt hat.

Heilige Kriege in der Geschichte

Islam und Judentum kennen keine „Heiligen
Kriege“. Dies war der Tenor der Vorträge des
Historikers und Herausgebers des Buches,
GISBERT GEMEIN, pensionierter Schuldirek-
tor aus Neuss, und von JESSICA SCHMIDT-
WEIL, Lehrerin an der Peter-Ustinov-Schule
in Berlin. Das heutige Verständnis des „Dschi-
had“ sei eine späte Erfindung des 20. Jahrhun-
derts und divergiere, so Gemein, von der klas-
sischen islamischen Theologie. Schmidt-Weil
ergänzte, auch im Judentum gebe es keine
Rechtfertigung eines heiligen und gerechten
Krieges. Dennoch sprächen viele Menschen
von Heiligen Kriegen, obwohl keine theolo-
gische Rechtfertigung existiere, diagnostizier-
ten beide. Dogmatisierungen und die Vermi-
schung von staatlicher und religiöser Sphäre
könnten ebenso wie die Entwicklung des Mo-
notheismus als solche zur Postulierung „Hei-
liger Kriege“ beigetragen haben, so Gemein
in der Aufnahme der Thesen des Heidelber-

ger Kulturtheoretikers Jan Assmann. Hami-
deh Mohagheghi, Vorstand der Muslimischen
Akademie in Deutschland, sprach sich dafür
aus, den Begriff des Heiligen Krieges nicht als
Übersetzung des arabischen „Dshihad“ zu be-
nutzen, weil Dshihad „Anstrengung, Kampf,
Einsatz für den Glauben“ bedeute. Sie störte
sich daran, dass die öffentliche Debatte hier
zu ungenau und einseitig verlaufe, was Vor-
behalte gegen den Islam schüre. Richtig sei ih-
rer Meinung nach allerdings, dass einige Ver-
se im Koran durchaus genutzt wurden und
werden, um Kriege zu begründen. Um ei-
nen solchen Missbrauch der Heiligen Schrif-
ten zu verhindern, forderte sie deshalb eine
historisch-kritische Methode für eine moder-
ne, reflektierte, islamische Theologie.

Wie tolerant ist der Islam?

Das Verhältnis des Islam zu religiösen Min-
derheiten und zur Konversion beleuchtete
JÖRN THIELMANN von der Universität Er-
langen. Seiner Forschung nach beziehe sich
die Religionsfreiheit und Toleranz im Ko-
ran auf die Schutzbefohlenen (dimmis), d.h.
auf jüdische und christliche Minderheiten –
und damit gerade auf andere Religionen.
Problematisch sei nicht das Verhältnis zwi-
schen Christen, Juden und Muslimen, son-
dern zwischen Muslimen und andersden-
kenden Muslimen, muslimischen Atheisten,
Agnostikern und Konvertiten aus dem Is-
lam. Mehr Toleranz gegenüber Muslimen in
Deutschland forderte Lamya Kaddor vom
Liberal-Islamischen Bund e.V. in Köln. Das
„Islamproblem“ sei häufig ein Identitäts-
problem der Mehrheitsgesellschaft, die ih-
re Ängste auf die muslimischen Zuwanderer
projiziere. Doch auch in muslimischen Krei-
sen gebe es Identitätsprobleme, eine Zerris-
senheit zwischen alter und neuer Heimat, die
oftmals nicht aufnahmefreundlich sei. Dass
auch muslimische Kinder oft wenig über ih-
re Religion wüssten, bestätigte Anita Mäch-
ler, ehemalige Oberstudiendirektorin in Ber-
lin. Sehr viele Kinder, unabhängig von deren
Herkunft, kennen ihre Religion kaum – ge-
rade in Großstädten wie Berlin. Auch wer-
de die Frage, was der Islam sei, von Kindern
aus der Türkei, dem Libanon und den ara-
bischen Ländern sehr unterschiedlich beant-
wortet. Dr. Peter Lautzas, Vorsitzender des
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Verbandes der Geschichtslehrer Deutschlands
e.V., schloss sich an und gab zu Bedenken,
dass man grundsätzlich nicht von „dem“ Is-
lam und „dem“ Christentum sprechen dür-
fe, da es viele unterschiedliche Ausprägungen
der jeweiligen Religionen gebe.

Geschichtslehrbücher der Zukunft

Die Kritik, deutsche Lehrbücher würden in-
terkulturelle Themen zu wenig behandeln,
wies Dr. Ilas Körner-Wellershausen aus Sicht
des Klett-Verlags zurück. Natürlich sei auf
diesem Gebiet noch viel zu tun, die Verla-
ge hätten aber bereits umgelernt. Sein Haus
biete sowohl eine Lern-Software über die
drei monotheistischen Religionen als auch ein
Geschichtslehrwerk zu Judentum, Christen-
tum und Islam an. Problematisch sei eher,
dass diese Bücher kaum nachgefragt wür-
den. Offenbar könnten Schulen immer nur
ein bestimmtes Maß an Innovation aufneh-
men, so sein skeptisches Resümee. Studien-
direktor und Schulbuchautor Joachim Corne-
lißen (Lyon/Düsseldorf) stimmte zu und be-
wertete die derzeitige Generation von Schul-
geschichtsbüchern als „die bisher beste, die es
je gab“. Ein herausragendes Beispiel sei etwa
das „Deutsch-französische Geschichtsbuch“.
Dieses würde seinen Erfahrungen nach in
Frankreich öfter genutzt als in Deutschland.
Zudem gäbe es oft nicht genügend Zeit für
den Geschichtsunterricht, um die vielfältigen
Anregungen umzusetzen. Als positives Bei-
spiel für eine fortschrittliche interkulturelle
Geschichtsdidaktik hob Cornelißen die dif-
ferenzierte Darstellung des Themas „Türken
vor Wien“ hervor, das mittlerweile über die
Darstellung unterschiedlicher deutscher und
türkischer Geschichtsbilder multiperspekti-
visch behandelt werde. Für Lautzas gehör-
ten dialogisch angelegten Geschichtsbüchern
– wie auch dem offiziell noch nicht genehmig-
ten deutsch-polnischen Lehrbuch – die Zu-
kunft.

Geschichte und Gedächtnis in der Zuwan-
derungsgesellschaft

Die Erinnerung an den Nationalsozialismus,
die Weltkriege und die Hinterlassenschaf-
ten gehören zum Grundbestand der politi-
schen Kultur der Bundesrepublik. Wie wird
jedoch die Erinnerung der Zukunft ausse-

hen, wenn bereits jetzt mehr als dreißig Pro-
zent aller Neugeborenen einen Migrations-
hintergrund haben? Werden sie das gleiche
Verhältnis zur deutschen Geschichte entwi-
ckeln wie Jugendliche mit deutschen Wur-
zeln? Und wird sich die deutsche Erinne-
rungskultur im Laufe der nächsten Jahrzehn-
te nicht grundlegend ändern, fragte Roland
Löffler von der Herbert Quandt-Stiftung. Eine
Nation sei zugleich Erinnerungs-, Erregungs-,
Erlebnis- und Erzählgemeinschaft, definierte
RAINER OHLIGER vom Netzwerk Migrati-
on in Europa e.V. in Berlin. Durch Einwande-
rung werde das dominierende nationale Nar-
rativ jedoch herausgefordert, ein neues „Wir“
zu erschaffen. Zuwanderer machten nationale
Geschichte zunehmend multiperspektivisch
und Minderheiten- bzw. Migrationsgeschich-
te gewönnen an Bedeutung.

Für die Zukunft sieht Ohliger nicht die Ge-
schichte einer Nation im Vordergrund, son-
dern die von „Multiminoritäten“. Bereits die
christliche Geschichte sei eine Migrationsge-
schichte, erklärte der Bochumer Theologie-
professor Jan-Dirk Döhling. Der Urvater der
drei monotheistischen Religionen, Abraham,
hätte ja den Auszug aus seinem Heimatland
erfahren und wäre in ein Land, das Gott ihm
verheißen habe, gezogen. Dieser Migrations-
hintergrund würde jedoch im Judentum viel
stärker betont als im europäischen Christen-
tum. Letzteres verhalte sich so, als sei es im-
mer schon da gewesen und habe sich nicht
über Migrationsprozesse ausgebreitet.

Für eine Pluralisierung des gesellschaftli-
chen Narratives sprach sich auch das Mit-
glied des Berliner Abgeordnetenhauses Emi-
ne Demirbüken-Wegner (CDU) aus. Sie be-
schrieb mit Blick auf türkischstämmige Ju-
gendliche Fälle von Diskriminierung im All-
tag und fehlender Anerkennung fremder Kul-
turen. Dem könne beispielsweise ein höhe-
rer Anteil an türkischer Geschichte im Schul-
unterricht entgegenwirken. Auch müssten im
Geschichtsunterricht mehr positive Kulturbe-
gegnungen behandelt werden, wie zum Bei-
spiel das Goldene Zeitalter in Spanien, die
Bedeutung der Religionen für Bildung und
Wissenschaft sowie die Vermittlung griechi-
scher Philosophie durch Muslime nach Euro-
pa. Mehr Sensibilität im Umgang mit histo-
rischen Figuren wie Richard Löwenherz for-
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derte auch Demirbüken-Wegners Kollege Öz-
can Mutlu von Bündnis 90/Die Grünen. Lö-
wenherz als Kreuzritter habe aber Vorfah-
ren muslimischer Kinder getötet. Auch der
Holocaust sei für Schüler mit Migrationshin-
tergrund nicht leicht zu verstehen. Für vie-
le sei dies „deutsche“ Geschichte und liege
auf den ersten Blick jenseits ihres Verantwor-
tungsbereichs, wie Mutlu aus persönlicher Er-
fahrung berichtete. Er selbst habe auch Jahre
gebraucht, ehe er den Völkermord als „uni-
versales Verbrechen gegen die Menschheit“
begriffen habe.

Jessica Schmidt-Weil schlug vor, im Schul-
unterricht verschiedene Zitate aus Koran, Bi-
bel und Thora zu Krieg, Märtyrertum, Pazifis-
mus, Kreuzrittertum u.a. kritisch zu verglei-
chen und zu diskutieren.

Auch der Holocaust müsse zentrales Un-
terrichtsthema bleiben, forderte Doron Kiesel,
Professor für interkulturelle Pädagogik an der
FH Erfurt. Wer sich in Deutschland integrie-
re, der integriere sich auch in die Verantwor-
tung, so Kiesels These. Ohliger plädierte da-
für, Migrationsgeschichte in den nationalen
Narrativ einzubauen, gleichzeitig aber von
Migranten zu fordern, dass sie sich auch in
die deutsche, historische „Haftungsgemein-
schaft“ eingliederten. Kiesel sieht ermutigen-
de Beispiele, dass sich Migranten aktiver an
der Gesellschaft und der historischen Erinne-
rung beteiligten – und nannte eine Kreuzber-
ger Initiative gegen Antisemitismus, an der
auch zahlreiche Muslime beteiligt seien.
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